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J majeſtaͤtiſcher Verborgenheit, tief verſteckt 
in einem engen Thale, das ſchroffe Felſenmaſſen 
bilden, liegt Carlsbad. Plötzlich wendet ſich der 
Weg, und dicht am Eingange tritt erſt die kleine 
Stadt hervor, deren ſegensreiche Quelle weit und 
breit berühmt iſt. 

Bardenfels ritt eines Tages zu feiner Zerſtreu⸗ 


— — ——p—öęÆ d4 vw. 


nen. So kam er eines Abends auch an einen Pha⸗ 


rotiſch, und wurde aufmerkſam, als er den einen 
Mitſpieler Graf Broninski nennen hörte. Dar⸗ 
an erinnert, was er in feinem Nachtquartier 


Marla Culm von ihm gehört hatte, beobachtete 


er ihn. Es war eln ſchöner Mann in Mitteljah⸗ 
ren voll Feuer; Leldenſchaftlichkeit ſprach aus 
allen feinen. Zügen; auch das Spiel betrieb er 
mit wilder Unbeſonnenheit; lachend zog er den 
Gewinn, lachend zahlte er den Verluſt; er ſtuͤrmte 


ung dorthin; feine Geſchäfte trafen in ein nah darauf los, je mehr er auch verlor. 


daran gelegenes Dorf, wo der Wachtmeiſter zu⸗ 
rückblieb, und im Auftrag des Rittmeiſters Alles 
vorbereltete, was bei deſſen Rückkunft in einigen 
Tagen vollendet werden ſollte. 

Bardenfels trat in die elegante Welt ein, bes 
ſuchte den böhmiſchen und ſaͤchſiſchen Geſellſchafts⸗ 
ſaal, und ſuchte einen Ueberblick über die Ans 
weſenden, über ihren Umgang und Ton; zu gewin 


Uawillkührlich dachte Bardenfels an deſſen Gat⸗ 
tin; ſie kann nicht gluͤcklich ſein, ſchloß er, und 
einen Vergleich zwiſchen Beiden zu machen, in⸗ 
tereſſirte ihn, er wollte ſie kennen lernen. 

Am Brunnen, meinte er, ſey fie am ſſcherſten 
anzutreffen. Früh um fünf Uhr beginnt ſchon die 
Cur. Er ging alſo hin, und fand ſich in einem 
eben nicht brillanten Gewuͤhl. Alle waren in be⸗ 
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quemer warmer Verhüllung; ein großes Gemiſch 
von Kranken, Geneſenden und Geſunden. Graf 
Broninski flatterte in lebhafter Unterhaltung von 
einer Dame zur andern, und Bardenfels forſchte 
im Stillen nach feiner Gemahlin. Da erfuhr er, 
daß ſie krank ſey, und einige zeit nicht ausgehen 
dürfe. 

Wo mag ſie wohnen? fiel ihm ein; die Hin⸗ 
derniſſe fchienen fein Verlangen, fie zu ſehen, zu 
5 ſchärſen; und was er auch unternahm, er kam 
doch immer darauf zurück. Er ging der Straße 
zu, die grüne Wieſe genannt, obwohl ſie nicht 
die geringſte Aehnlichkeit damit hat. Sie iſt der 
Mittelpunkt der großen Welt; die Vornehmſten 
wohnen dort. Auf der einen Seite ſtehen anſehn⸗ 
liche Häuſer; auf der andern liegen am Ufer der 
Töpel unter Linden und Kaftanienbäumen eine 
Menge Buden, die vom höchſten Luxus an bis 
zur kleinſten Nothwendigkeit mit Allem verſehen 
ſind. 

Bardenfels wandelte mechaniſch darunter hin, 
als er auf einmal das ihm bekannt gewordene 
Kammer maͤdchen erblickte, die mit zwel holden 
Kindern bei einem Krämer zwiſchen bunten Spiel⸗ 
zeug ſtand, um etwas davon zu kaufen. 

Er eilte zu ihr, begrüßte fie, und fie erwie⸗ 
derte freundlich: Wo ſo lange geblieben? 

Er fragte nach ihrer Herrſchaft, nach den nes 
ben ihr ſtehenden Kindern; und fie antwortete bes 
trübt: Frau krank, Herr fortgeritten; erſt mor⸗ 
gen wiederkommt. 

Das iſt Stanislaus und Meta, fuhr ſie, auf 
die Kinder zeigend, fort. O, wollen viel, viel 
zu ſpielen haben. 

Bardenfels liebkoſte die Kinder; fie mußten fich 
Spielzeug ausſuchen; jubelnd wuͤhlten ſie unter 
den Sachen, und was fie erfreute, kaufte er. 


Welche relzenden Kinder! dachte er; wie lies - 


bens würdig mag die Mutter ſeyn! Aber, es ſcheint 


keine glückliche Ehe. Wie unwürdig theilt doch 
das Geſchick alle feine Gaben aus! 8 
Von dieſer Selbſtbetrachtung bitter aufgeregt, 
nahm er den Knaben bei der Hand, und erklaͤrte 
dem Kammermädchen, ſie bis zu ihrer Wohnung 
zu begleiten. — Sagen Sie mir, ſprach er, 
waͤhrend ſie dem Hauſe näher kamen: geht die 
Gräfin nicht aus? genießt fie nicht der Luft? 

O nein! Doctor verboten; liegt Sopha, If 
ſchwach. 

Mag doch wohl ein gebrechliches Weſen ſeyn, 
dem Manne eine Plage — überfiel Barbenfelg; - 
doch ein Blick auf die lieblichen Kinder machte 
ihm dieſen Gedanken zum Frevel; er konnte nicht 
müde werden, ſich an ihnen zu ergötzen; in einer 
Art Wehmuth ſchied er von ihnen und begab ſich 
auf den Rückweg. 

* 
f * * 

Im finſterſten Nachdenken, von dem die Grä⸗ 
fin unzertrennlich blieb, erwog Bardenfels das 
ſo Mißliche aller Erdenfreuden. Wie ſelten, 
dachte er, finden ſich zwei harmoniſche Weſen zus 
ſammen, worauf doch eigentlich das Glück ans 
kommt. Dies allgemeine Loos verſchmolz ſich 
mit dem eigenen. Unwillig dachte er an die tti⸗ 
vialen Briefe feiner Frau, deren Inhalt ein treuts 
Bild ihrer Oberflächlichkeit und ewigen Beweg“ 
lichkeit darſtellte, die raſtlos ſuchte, und Alles 
langweilig fand, was nicht ihre Eitelkeit nährte. 

Des Mannes Abweſenheit betrachtete fie als el⸗ 
nen Vortheil, neue Moden zu erhalten. Wie 
zufrieden, ſchrieb fie, bin ich, Dich in Carls⸗ 
bad zu wiſſen, wo bei dem Zuſammenfluß ſo vle ⸗ 
ler Fremden vom erſten Range es an dem beſten 
Geſchmack nicht fehlen kann. Glücklich macht 
mich die Vorſtellung, in unfern Zirkel den Mo» 
deton angeben zu können; ich rechne auf Delne 
gute Wahl. — Nun folgte ein Heer von Der 
ſtellungen. Doch vergebens fuchte er ein Wort, das 
feinem Geift und Herzen zuſagte; jede Zeile Rand 


= 


damit Im aͤußerſten Contraſt. Durchdrungen von 
ſeinem böſen Verhältniſſe, ritt er dem kleinen 
Dorfe zu, wo ihn ſeine Geſchäfte erwarteten. 


* * e 

Gott Lob, daß Sie kommen! rief ihm der 
Wachtmeiſter entgegen; iſt mir doch der eine Tag 
zu einer Ewigkeit geworden! Nun, ich hoffe, Sie 
werden zufrieden ſeyn. Kernleute habe ich auf⸗ 
zuweiſen, beſonders einen Fteiwilligen; det kann 
dem ſchönſten Garde» Regiment Ehre machen, und 
obendrein noch ſein Eifer, Soldat zu werden. 
Sackerlot, das wird eine Luſt ſeyn, wie der ins 
Feuer, wo es am ſtärkſten iſt, drauf los gehn 
wird! 

Gut, ſchön! rief der Rittmeiſter, den Strom 
ſeiner Rede unterbrechend. Heute iſt es ſpät; 
morgen das Weitere. 

Auch die Liſten, mein Herr Rittmeiſter, liegen 
bereit. Sie dürfen nur die Regimenter, in die 
ſie eintreten ſollen, beſtimmen, da können die 
Leute ſogleich abgeliefert werden. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Das Liegnitzer Amtsblatt enthält folgende Em⸗ 
pfehlung des Chlors zur Tilgung übler Gerüche 
und ſchädlicher Ausdünſtungen: Jede Fäulniß 
kann vermöge der Entwickelung ſtinkender Gasar⸗ 
ten einen nachthelligen Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit der Menſchen und Thiere ausüben. Zur 
Verhütung ſolcher Einflüſſe, ferner zur Tilgung 
anſteckender Krankheiten und zur Vernichtung der 
Anſteckungsſtoffe ſind vielerlei Mittel verſucht, 
keines aber iſt ſo wirkſam befunden worden, wie 
das Chlor in ſeinen Verbindungen als Chlorgas, 
Eblorwaſſer, Chlorkalk und Chlornatron. Das 
Eblorgas gebraucht man mit ſehr guͤnſtigem Er⸗ 
folge in Krankenhäuſern und in Staͤllen bei Vieh⸗ 


ſeuchen, indem man daſſelbe vermittelſt ſchwacher 
Schwefelſäure aus einer Miſchung von Kochſalz 
und Braunſtein entbindet, wozu jeder Arzt und 
Apotheker Anleitung geben kann. Doch eignet 
ſich zu dieſem Zwecke das Chlorwaſſer, womit 
man den Fußboden, die Waͤnde und dergleichen 
beſprengt, für Krankenzimmer und jeden andern 
Ort, wo viele Menſchen ſich aufhalten, noch 
mehr, weil das Chlor nur allmaͤhlig aus dieſem 
Waſſer entweicht und darum die Lungen weniger 
beläſtiget. Eben ſo zweckmäßig iſt aber auch da, 
wo es nur auf eine allmähliche Entbindung des 
Chlors ankommt, elne Miſchung aus gleichen 
Theilen Chlorkalk und doppelt ſchwefelſaurem 
Kali, die man mit etwas lauwarmen Waſſer zu 
einem Brei angeführt, im Zimmer ſtehen läßt. 
Je ſtärker aber geräuchert wird, deſto mehr i 

darauf zu ſehen, daß die Metallgeraͤthſchaften 
aus dem Zimmer entfernt, oder wenn dies nicht 
angehet, daß ſolche Gegenſtände vorher mit Talg 
eingerieben werden, weil das Chlor alle Metalle 
angreift. Sind in foldyen Zimmern zugleich wol⸗ 
lene, baumwollene, leinene und dergleichen Zeuge 
vorhanden, ſo muß, wenn dieſe vollſtändig vom 
Anſteckungsſtoffe befreit werden ſollen, das Chlor 
längere Zeit hindurch und in größerer Menge 
als ſonſt entbunden werden, weil dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde eine große Menge des Gaſes in ſich auf⸗ 
nehmen. Gleich nach der Räucherung müſſen 
dieſelben aber in einer reichlichen Menge kalten 
Waſſers gehörig geſpühlt werden, weil die bei 
der Räucherung ſich bildende Salzſäure dem Ge⸗ 
webe nachtheilig iſt. Iſt man genöthiger Ges 
genſtände, an welchen irgend ein Ayſteckungsſtoff 
haftet, mit den Händen zu berühren, fo gereicht 
es zum Schutze, wenn letztere vorher mit Chlor. 
waſſer gewaſchen werden. Um Fiſche, Fleiſch 
und dergleichen vor Faͤulniß zu ſchuͤtzen, darf 
man ſolche Gegenſtände nur mit einem durch Chlor⸗ 
waſſer angefeuchteten Tuche bedecken. Man be⸗ 


nutzt das Chlotwaſſer auch mit dem günſtigſten 
Erfolge, um Leichen vor dem Ueberhandnehmen 
der Fäulniß zu ſchützen und den Leichengeruch zu 
vermindern. Es iſt in dieſem Falle hinlänglich, 
ein mit Chlorwaſſer angefeuchtetes Tuch über die 
Leiche zu decken, auch die Hände und das Geſicht 
öfters damit zu waſchen, und unter der Leiche 
eln offnes Schälchen mit dem vorerwähnten Ge⸗ 
menge aus Chlorkalk, doppelt ſchwefelſauren Kali 
und Waſſer beſtehend, zu ſetzen. Des Chlor⸗ 
Natrons bedient man ſich, um Gegenſtände von 
läſtigem Geruche zu befreien „ vorzugsweiſe ner 
braucht man es aber auch gegen brandige Geſchwüre 
nach Anordnung des Arztes. Der Chlorkalk eig⸗ 
net ſich wegen feines geringen Preiſes vorzugs- 
weiſe dazu, die faulen und ſtinkenden Dünſte zu 
zetſtören, welche von ‚vielen Gewerbsanſtalten 
umher verbreitet werden und elnen nachtheiligen 
Eiafluß auf die menſchliche Geſundheit äußern 
können. In Gerbereien z. B. ſind die fauligen 
Aus dünſtungen am ftärkfien während der Zeit, 
daß die Häute und Felle der Maceration unters» 
liegen muͤſſen, um enthaart zu werden, oder wenn 
man ſie aus der Kalkbeize herausziehet. Andert⸗ 
halb bis zwei Pfund Chlorkalk in ro bis 15 Pfund 
Waſſer aufgelöſt, find vollkommen hinreichend, 
um einem ganzen Decher Ochſenhäute den pene⸗ 
tranteſten Geſtank zu benehmen. Durch ein ſol⸗ 
ches Verfahren wird übrigens der Gerbungspro⸗ 
zeß nicht verhindert, auch der Güte und Aus⸗ 
dauer des Leders nicht im mindeſten Eintrag ge⸗ 
than. Eben fo dürfen Leimſteder ihre Vortaͤtht 
von Lederabgängſeln nur dann und wann mit eis 
ner ähnlichen Auflöſung von Chlorkalk in kaltem 
Waſſer öfters beſpruͤtzen, oder den zum Leimko⸗ 
chen eingeweſchten Klauen, Knochen und Leder⸗ 
ſchnitzeln, und zwar auf einen Keſſel voll nur 2 
bis 3 Pfund Chlorwaſſer oder eben fo viel Chlor» 
kalkwaſſer zuſetzen, wodurch nicht nur augenblick⸗ 
lich aller Geſtank verſchwindet, ſondern auch der 


Leim viel heller und klarer erſcheint. In Schlaͤch⸗ 
tereien pflegen die fauligen Ausdünſtungen haupt⸗ 
ſächlich durch das Aufſammeln größerer Maſſen 
von Gedaͤrmen zu entſtehen, dle nicht ſogleich von 
dem Unrathe gereinigt worden ſind. um einen 
ganzen Centner ſolcher Gegenſtaͤnde mehrere Tage 
lang geruchlos und felſch zu erhalten, bedarf es 
nur eines halben Pfundes Chlotwaſſer, das man 
über die Oberfläche der mit Waſſer bedeckten Ge⸗ 
därme ausgießt. So kann ein Fleiſcher im hei⸗ 
Beften Sommer feine Fleiſchwaaren, wie feine 
Schlächterei von allem uͤblen Geruche frei erhal⸗ 
ten, wenn er alle 2 bis 3 Tage die Wände und 
den Fußboden mit Chlorkalkwaſſer beſprengt, oder 
mit dem Gemiſche aus gleichen Theilen Chlorkalk 
und doppelt ſchwefelſaurem Kali räuchert. Ei⸗ 
nige Eßlöffel von diefer Miſchung mit einer Taſſe 
Waſſer angerührt, ſind hinlänglich, und eine 
ſolche Naͤucherung koſtet nur wenige Pfennige 
Auf dieſelbe Weiſe können Seifenſieder ſich des 
Chlors bedienen, wenn fie zur Sommerszeit Ins 
ſchlitt ausſchmelgen. In Speiſekammern und 
Kellern iſt durch das Sprengen mit Chlorwaſſer 
auf die leichteſte Weife geſunde Luft zu ſchaffen. 
Die ſehr häufigen, durch unzweckmäßige Con⸗ 
firuetion der Wohnhäufer herbeigeführten höchſt 
unangenehmen Aus duͤnſtungen der Abtritte wer⸗ 
den leicht beſeitiget, wenn man in letzteren alle 
8. 6 Wochen einige Pfunde Chlorkalk hinein⸗ 
wirft. a 4 
Zu Bruͤſſel wurden am 26ſten September Ihrer 
Kalſerl. Hoheit der Prinzeſſin von Dtanien eine 
Menge Kleinodien von Vier Milllonen Gulden 
Werth geraubt. Dle Diebe ſind im Hinterthelle 
des Palaſtes eingeſtiegen. Die Leiter, welche 
fie hierzu gebraucht, hatten fie aus dem Stalle 
eines Engländers, der in der Nähe des Palaſtes 
wohnt, genommen. Die Juwelen waren in ei 
nem mit Glasthüren verſehenen Schranke ver? 
ſchloſſen; die Scheiben dieſer Thüren fand man 
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in viereckigen Stücken ausgeſchnitten und an die 
Wand gelehnt. Unter den vielen Kleinodien be— 
finden ſich 15 ſehr große auf Golddraht geſetzte 
Brillanten, ein großes Diadem von Brillanten, 
eine Schnur von 38 ſehr großen Perlen, eine 
unzählbare Menge kleiner Perlen, ein brillantenes 
Armband mit dem Portrait des Kaifer Paul und 
der Kalſerin Maria, ein Gürtel von Tuͤrkleſen 
und Brill anten, eingefaßt mit großen Diamanten, 
ein goldenes Armband mit dem auf Amethiſt gra⸗ 
vlrten Bild niſſe des Kaiſers Nicolaus, an ooo 
Stück einzelne in Silber gefaßte, auf Silberdrath 
und Band gezogene Brillanten, verſchiedene alte 
Portrait der Großfürſten Alexander, Conftan- 
tin, Nicolaus und Michael ꝛc. Auch mehrere Pa⸗ 
piere von großem Intereſſe für die Prinzeſſin find 
bei dem begangenen Diebſtahl zerriſſen worden. 
Am ꝗten October war man den Dieben noch nicht 
mit Sicherheit auf die Spur gekommen, doch ſchei 
nen zwel verdächtige Perſonen, welche den Weg 
nach Deutſchland eingeſchlagen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Behörden rege gemacht zu haben. 


In der Nacht vom roten zum rıten October 
iſt in Breslau ein bedeutender Diebſtahl verübt 
worden. Es find 26,000 Thlr. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine, 1560 Thlr. in Coupons und 2930 Thlr. 
baar, in Summa 30,490 Thlr. entwendet. Der 
Diebſtahl iſt ohne Anwendung irgend einer Ge⸗ 
walt auf eine Art ausgefuͤhrt worden, die nur 
von großer Dreiftigfeit und ganz genauer Orts-. 
und Verhältniß ⸗Kenntniß zeugte. Noch find 
die Thäter nicht ermittelt. 


Vor Kurzem wurde die Garnhändlerin Joh. 
Rofine verwittwete Maiwald aus Alt ⸗Gebhards⸗ 
dorf auf dem öffentlichen Fußwege nach Greifen⸗ 
berg, da wo derſelbe über Hatthaer Gebiete durch 
des Freibauer Kroufed Waldung gehet, von ei» 
net Frauens, und Mannsperſon angefallen, zur 
Erde niedergeworfen und von ihnen 14 Stuͤck 


Louisdor's, 10 Sgr. verſchledenem Courant, fo 
wie einiger anderer Gegenſtände beraubt, ihr Be⸗ 
gleiter aber, der Gärtner Benjamin Ehrenfried 
Holey aus Neu⸗Gebhardsdorf, von einem drit⸗ 
ten Raͤuber, nachdem ihm derſelbe Sand in die 
Augen geworfen, zu Boden geſchlagen und ge— 
mißhandelt. Die Räuber ſind noch nicht entdeckt. 


Seit dem 27ſten Auguſt wurde zu Lichtenberg, 
Saganer Kreiſes, die Zjaͤhrige uneheliche Toys 
ter der Einliegerin Erfurt vermißt, und die ſorg⸗ 
fältigſten Nachforſchungen blieben faſt 3 Wochen 
lang fruchtlos. Endlich fanden Hütekin der durch 
einen Zufall am 1 5ten September im nahen Walde 
bel Lichtenberg den Leichnam dieſes Kindes noth⸗ 
dürftig verſcharrt. Oie Unterſuchung hat erge⸗ 
ben, daß das Kind, welches am 27 ſten Auguſt 
mit mehrern andern Kindern in den Wald gegan« 
gen war, um Beeren zu ſuchen, von dem 9 Jahr 
alten Sohne des Ziegelſtreichers Scholz zu Wen⸗ 
diſchmuſta, Namens Auguſt, dem es ſich ange⸗ 
ſchloſſen hatte, und der es nicht mitnehmen wollte, 
aus jugendlichem Muthwillen mit einem Prügel 
erſchlagen, und — noch halb am Leben — mit 
Huͤlfe der 7jährigen Schweſter des Knaben, ein, 
geſcharrt worden iſt. Der junge Todtſchlaͤger 
befindet ſich in den Händen der Criminaljuſtiz. 


Neulich kam zu Neu⸗Waldau, Saganer Krei⸗ 
ſes, in der Wohnung des Haͤuslers Altmann 
Feuer aus, welches jedoch, da es Tag war, durch 
ſchnelle Hülfe gedämpft wurde, ohne erheblichen 
Schaden zu thun. Es gelang, in der 18jährigen 
Tochter des Häuslers und Lumpenſammlers Stoh⸗ 
mann zu Neu» Waldau, Namens Johanne Ele⸗ 
onore — einen geiſtig und kötperlich verwahr⸗ 
loſeten Geſchöpfe — die Brandſtifterin zu ermit- 
teln, welche eingtſtand, abſichtlich, aus Bos⸗ 
heit und Rache gegen ihre fie hart behandelnden 
Eltern, dieſe Frevelthat begangen zu haben. Es 
iſt die Ceiminal⸗Unterſuchung gegen ſie eingeleitet. 
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Oer Brauer» Lehrling Gottlieb Beck, eigent⸗ 
lich Poſiler, aus Mittel» Schreibendorf in Schle⸗ 

en, if wegen dringenden Verdachts dort vor 
9 verübter Brandſtiftung zu zwanzigjähri⸗ 
ger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. 


In einem Stadtgarten bei Lauban iſt in die 
ſem Jahre ein Kürbis gewachſen, der 134 Pfund 
wiegt. 

— een 


Der höchſte Unterthan. 


Als im Juli 1829 Prinz Friedrich Auguſt von 
Sachſen das Erzgebirge bereiſte, beſtieg er auch 
den Fichtelberg. Unweit der Spitze dieſes Ber⸗ 
ges iſt nicht lange erſt ein neues Haus gebaut 
worden. Der Bewohner beſſelben hatte Ehren⸗ 
pfotten erbaut, den ankommenden Prinzen mit 
Ablöſung mehrerer Böller begrüßt, und das an⸗ 
genehme Spiel eines mehr fachen Echo's hervor⸗ 
gebracht. Er ſelbſt trat ehrfurchtsvoll dem Prin⸗ 
zen entgegen. Auf Friedrichs Frage, wer er 
ſey? antwortete der Vergbewohner: „Ich bin 
der höchſte Unterthan in Ihrer Kö⸗ 
niglichen Hobeit Landen.“ Der Fich⸗ 
telberg erhebt ſich bekanntlich 3731 Fuß über 
die Meeresfläche, und iſt der höchſte Berg in 
Sachſen. Friedrich flieg am Arme feines höch⸗ 
ſten Unterthans bis auf den höchſten Punct des 
Berges empor. 


Geboren. 


(Goͤrlitz.) Hrn. Chriſtian Traug. Rehfeld, 
brauber. B. und Tuchm. allh., und Fru. Johanne 
Frieder. geb. Hahn, Sohn, geb. den 28. Sept., 

et. den 11. Oct. Friedrich Oscar. — Joh. Ernſt 

alther, B. und Schuhmachergeſ. allh., und Frn. 
Joh. Erdmuthe Friedericke geb. Schirach, Tochter, 
geb. den 2. Oct., get. den 11. Oct. Liddy Erneſtine. 
— Joh. Andreas Michler, Tuchbereitergeſ. allh., 


und Frn. Roſine Magdalene geb. Thieme, Sohn, 
geb. den 7. Oct., get. den 11. Oct. Wilhelm Edu⸗ 
ard. — Joh. Gottfr. Wiesner, Gartenpachter allh., 
und Frn. Anne Roſine geb. Martin, Sohn, geb. 
den 5. Oct., get. den 11. Oct. Friedrich Wilhelm. 
— Nathanael Friedrich Finſter, Victualienhaͤndler 
allh., und Frn. Charlotte Florentine geb. Hübeler, 
Tochter, geb. den 5. Oct., get. den 12. Oct. Roſalie 
Henriette. — Mſtr. Carl Samuel Geißler, B. u. 
Tuchmacher allh., und Frn. Joh. Amalie Thereſe 
geb. Richter, Tochter, geb. den 16. Sept., get. 
den 14. Oct., Marie Thereſe. — Chriſtian Gott⸗ 
helf Jäntſch, Häusler und Tiſchler in Ober⸗Moys, 
und Frn. Marie Dorothee ge. Poͤthig, Sohn, geb. 
den 10. Oct., get. den 16. Oct. Chriſtian Gotthelf. 
— Anne Roſine geb. Bühne einen unehl. Sohn, 

eb. . 8. Oct., get. den 11. Oct. Johann Carl 

uguſt. 

Getraut. 

(Goͤrlit.) Mtr. Carl Auguſt Bruͤckner, B. 
und Nadler allhier, und Igfr. Johanne Chriſtiane 
Wilhelmine geb. Bürger, weil. Mſtr. Joh. Trau⸗ 
gott Buͤrgers, B. und Tuchmacher allh., nachgel. 
ehel. einz. Tochter, getr. den 11. Oct. — Car 
Auguſt Losnitzer, Zimmerhauergeſ. alb., und Frau 
Charlotte Sophie geſchied. Pezold geb. Endermann, 
getr. den 11. Oct. — Mſtr. Ernſt Traug. Reuß, 
B. und Weißbaͤcker allhier, und Igfr. Joh. Carol. 
geb. Helbrecht, weil. Mſtr. Joh. David Helbrechts, 
B., Huf⸗ und Waffenſchmied allh., nachgel. ehel. 
juͤngſte Tochter, getr. den 11. Oct. — Mitr, Wil⸗ 
. u er 275 e d allh., 
und Igfr. Auguſte Louiſe geb. Haͤnſel, Hrn. Benj. 
Adolph Hänfels, B. und Director einer Baum- 
wollen⸗Manufaktur in Schönberg, ehel. aͤlteſte 
Tochter, getr. den 12. Oct. — Carl Traug. Kne⸗ 
bel, Tuchmachergeſelle allhier, und Chriſtiane geb. 
Muͤnnich, Chriſtian Muͤnnichs, Trippmachers in 
Finſterwalde, ehel. zweite Tochter, getr. den 1 
Oct. in Finſterwalde. — Mſtr. Johann Wilhel 
Helbrecht, B., Huf⸗ und Waffenſchmied allhier, 
und Igfr. Friedericke Thereſe geb. Welz, Mſtr. 
Chriſtian Samuel Welzes, B. u. Tuchmacher allh., 
ehel. Altefte Tochter, getr. den 13. Oct. — Mſtr. 
Carl Friedr. Auguſt Schneider, B. und Schneider 
allh., und Igfr. Joh. Doroth. geb. Franz, Mſtr. 
Johann Ephraim Franzes, B. und Schuhmacher 
allh., ehel. vierte Tochter, getr. den 18. Oct. 


Geftorben 


- (Görlig) Mſtr. Joh. Traug. Rambuſch, B. 
und Tuchm. allh., geſt. den 9. Oct., alt 80 J. 5 M. 
— Mſtr. Sammel Gottfr. Reich, B. und Tuchm. 
allhier, geſt. den 7. Oct., alt 62 J. 11 M. 25 T. 
— Anne Helene geb. Richter, weil. Gottlieb Rich⸗ 
ters, Gartennahrungsbeſitzers zu Klein⸗Neundorf 
an der Landskrone, und weil. Frn. Anne Helene 
geb. Pinkert, nachgel. Tochter, geſt. den 9. Oct., 
alt 35 J. 10 M. — Joh. Andr. Nichlers, Tuch⸗ 
bereitergeſ. allh., und weil. Sen, Joh. Rahel Hen⸗ 
riette geb. Henſel, Tochter, Caroline Wilhelmine 
Amalie, geſt. den 12. Oct., alt 13 J. 8 M. 10 T. 


— Joh. Sottfr. Horſchigs, B. und Stadtgarten: 
beſitzers allh., und Frn. Marie Eliſabeth geb. Purſche, 
Sohn, Ernſt Auguſt, geſt. den 9. Ock., alt 4 J. 
9 M. 2 Hrn. Joh. Martin Rudolphs, B., 
Schwarz: und Schoͤnfaͤrbers, auch Manglers allh., 
und Frn. Sidonie Henriette Amalie geb. Bonitz, 
Sohn, Julius Herrmann, geſt. den 8. Oct., alt 
7. M. 16 T. — Mſtr. Johann George Zeppners, 
B. und Oberaͤlteſten der Tiſchler allh., und Fru. 
Joh. Roſine geb. Richter, Sohn, Carl Guftav, geſt. 
den 7. Oct., alt 6M 6 T. — Johann Wenzels, 
dimitt. Soldat allh., und Frn. Joh. Chriſt. Frie⸗ 
dericke geb. Heinemann, Sohn, Emil Guſtav Mo⸗ 
ritz, geſt. den 18. Oct., alt 3 J. 10 M. 25 T. 


— 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 
A ae us Er Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 15. Oct. 1829. 2 15 

oierswerda, den 17. Oct. 2 10 
auban, den 14. Oct. 2 14 
Muskau, den 17. Oct. 2 10 
Spremberg, den 17. Oct. 2 10 


Roggen. | Gerſte. | Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
1 7 187 7 T 1 — 123 
1 15 1 22 — 25 
1 16 1 6 — 22 
1 15 1 5 — 13 
1 15 1 2: — 25 


P ³ A e 0 e ac Darren 


Y Oeffentliche B 


e kanntmachung. 


E Da die Kellerwirthſchaft des hiefigen Rathhauſes vom ten Januar 1830 auf Drei hin: 
ter einander folgende Jahre verpachtet werden ſoll; ſo werden Pachtliebhaber hierdurch eingeladen, ſich 


den 16ten November 


auf dem hieſigen Rathhauſe einzufinden, ihr Gebot zu thun 
gen Termine dem Beſtbietenden, mit ausdruͤcklichem Vorbehalt der Wahl, 


Muskau, am 10ten October 1829. f 


Vormittags 10 Uhr 

und zu gewaͤrtigen, daß in dieſem einzi⸗ 
die Pacht uͤberlaſſen werde. 
Der Magiſtrat. N 


. Bekanntmachung. A : 
Das im beſten Bauſtande ſich befindende Wohn- und Backhaus sub Nr. 764 in der Goͤrlitzer 


Vorſtadt hieſiger Stadt, an der Hauptſtraße nach Görlig gelegen, enthaltend außer einer großen Back⸗ 
ſtube noch drei beheitzbare Stuben, ein Gewoͤlbe, Keller und mehrere verſchlagene Bodenkammern, 
mit den dazu gehoͤrigen Baͤckereiutenſilien, einem daran ſtoßenden, mit Obſtbaͤumen bepflanzten Ge⸗ 
müſe⸗ und Graſegarten von obngefaͤhr zwei Berliner Scheffel Ausſaat, ingleichen eine Bankgerechtig⸗ 
keit; alles dieſes ſteht aus freier Hand ſowohl einzeln, als auch zuſammen zu verkaufen, und iſt zur 

Annahme der Gebote und Arrangirung der Zahlungsbedingungen der 31 ſte October c. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr bei dem Herrn JuſtizCommiſſar Weinert hierſelbſt anberaumt. f 
Lauban, den 28ſten September 1829. 2 

| Die Baͤcker Schmidtſchen Teſtament⸗ Erben. 


— 34 — 


Verkauf einer Waſſer mühle N 
Eine in einem lebhaften Dorfe unweit Görlig belegene und in gutem Zuſtande ſich befindende 
Waſſermuͤhle mit 2 ee Gaͤngen ſoll wegen Veraͤnderung ſogleich aus freier N 
werden. Zu dieſer Mühle gehören au 3 Dresdner Scheffel Aderland und binlänglich Wieſewachs 
für 2 Kühe. Kaufluſtige, nicht Unterhaͤndler, erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſi⸗ 
tziſchen Fama. N ; tar 


Bei Unterzeichnetem zu Troitſchendorf bei Görlig ſteht ein ganz neuer Leiterwagen zu verkaufen. 
George Roitſch, Gärtner. g 


Scpehunbert Thaler gen zum Auslethen auf sichere Grundſtäcke bereit, beidem Gerichteältefen 
Schubert in Scheibe bei Seidenberg. re T 


nF 


Mein zweiter Verkaufs Laden am Herings⸗Markte, der Apotheke gegenüber, iſt nunmehr er⸗ 
öffnet und vollſtaͤndig mit allen Arten Drechsler-Waaren verſehen. Die Spielſachen find in dieſem 
Laden ausſchließlich zum Verkauf ausgeſtellt, und ich erfuche daher ein verehrungswürdiges Publikum, 
ſich hier mit dem etwanigen Bedarf guͤtigſt verſehen zu wollen. Mein Laden auf der Brüͤdergaſſe im 
Kühnſchen Brauhofe wird ebenfalls, nach wie vor, mit einem vollſtaͤndigen Sortiment von Orechsler⸗ 
Waaren verſehen ſeyn, und indem ich die billigſten Preiſe, insbeſondere auch der Berliner Porcellain⸗ 
Koͤpfe, zuſichere, bitte ich, mich mit geneigtem Zuſpruche zu beehren. 

Goͤrlitz, den 18ten October 1829, Steffelbauer. 


27 745 r 454 ft. 25 f ff ft f. fh ft ft ft f ft n ft ft fr f N t,Erͥt N N ft rf. 4rd fUr. E: 
2 Obgleich ich er u. eh, 40 an 5 l a dr At ie, | 
eich ich in Öffentlichen ttern ſchon mehrmals angezeigt habe, daß die echt iſchen 

22 Streichklerne, womit man ſtumpfe Raſirmeſſer gleich e Ver ante den 
27 find, weil ich die von mir ſelbſt erfundenen Apparate Niemand entdeckt; fo werden doch viele 3 
2 andere Streichrieme für die meinigen verkauft. Mein Name iſt weder Johann Fuller noch An: 
22 ton Füller, auch find dieſe nicht meine Söhne; ich heiße Chriſtian Martin Fuller, und wohne 
2 in meinem Haufe in der heiligen Geiſtſtraße Nr. 47, wo ich die feinften, wirklich engliſchen 
2. Raſir⸗ und Federmeſſer, fo wie die dazu gehörigen Haupt⸗Streichrieme verkaufe. Briefe werde 
2 ich ſchnell beantworten, und die Waare gut einpacken. 5 
>  ..» Chriftian Ne Füller in Berlin, 


2 rt \ heilige Geiſſſtraße Nr. 47. 
uE. ff . lr. fre Krb bn 


Durch die von Herrn F. Dittmar projektirten öffentlichen dramatiſchen Vorleſungen ſteht den 
Bewohnern von Goͤrlitz ein in dieſer Art ausgezeichneter Kunſtgenuß bevor. Außer färzüic hier 
im Saale der Societaͤt, wo Herr Dittmar die Schuld, von Müllner, mit ungetheiltem Beifall 
vorlas, hatte Reſerent ſchon früher in Berlin das Vergnügen, von demſelben den Kaufmann von 
Venedig, von Shakespear, und die Brüder, nach Terenz, zuhören. Durch das Feuer feiner Phan⸗ 
taſie und fein fo biegſames Organ, womit er jede Perſon mit veränderter Stimme in allen Nuancen 
treu durchführt, glaubt der Zuhörer eine foͤrmliche Aufführung des Stuͤckes vor ſich zu haben. Für 
Berlin hatten dieſe Vorleſungen ein doppeltes Intereſſe, indem die von Herrn Dittmar fuͤr ſaͤmmt⸗ 
liche Perſonen des vorzuleſenden Stuckes angenommenen Stimmen eine ganz treue Immitation der 
dortigen Koͤnigl. Hof» Schaufpieler iſt. Bei einem Eintrittspreis von 16 gr. fand Referent jedesmal 
ein gefülltes Haus. Die Beſtrebungen der Männer Tiek, Schall, v. Holtei und Dittmar 
find um fo mehr zu achten, da dieſelbe ſchon ſeit langer Zeit, faſt in allen Geſellſchaften, geiſtloſen 
Spielen hat weichen müffen. \ — n — > 


mad 


